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„Die Kontakte von heute sind
   Ihr Business von morgen.“

Petra Polk ist Unternehmerin, Macherin, Strategin 
und Visionärin. Ihre Berufung ist es, die Menschen zu 
verbinden. Kaum jemand versteht es besser, virtuel-
le und persönliche Netzwerkstrukturen aufzubauen 
und strategisch zu nutzen. 

In ihren inspirierenden Keynotes und Vorträgen gibt 
sie ihre Erfahrungen aus 30 Jahren Vertrieb, Mar-
keting und Networking an Menschen, Entscheider, 
Markführer und Unternehmer weiter. Dabei verbin-
det sie klassische und Online-Strategien. Ihre Kom-
munikation ist klar, direkt und zielführend gepaart 
mit weiblichem Charme. Der Erfolg ihrer Auftragge-
ber und Kunden liegt ihr am Herzen.

Sie hat zwei erfolgreiche Marken aufgebaut und ist 
Speakerin, Bestsellerautorin, Bloggerin, Verlegerin 
und Herausgeberin des Business- und Erfolgsmagazin 
„die geWINnerin“. Für Keynotes, Vorträge und Mode-
rationen wird sie von Kongressen, Unternehmen und 
Messen gebucht. Das „Erfolg Magazin“ hat sie 2019 
als eine der Top 100  Trainerinnen & Influencer ausge-
zeichnet. Mit über 70 Veröffentlichungen, 3 Bestsel-
lern und 8 weiteren Buchprojekten ist sie angesehene 
  Autorin und Bloggerin. Sie schreibt
  regelmäßig für Magazine zu Karriere-  
  und Businessthemen.



Petra Polk kennt man aus:

DAS JAHR

DER FRAUEN

SCHWESTERN

Aylmer-Zwillinge: Die Schwestern
Lucy und Maria aus dem englischen
Gloucester machten vor ein paar Jahren
mit ihrem selbst für zweieiige Zwillinge
überraschend unterschiedlichen Äußeren
Schlagzeilen. Denn während Lucy weiß
ist und glatte, rote Haare hat, ist ihre
Schwester Maria schwarz, trägt Afrolo-
cken. Die Zwillinge haben eine halbjamai-
kanische Mutter und einen weißen Vater.

Bronte, Charlotte, Emily und Anne:
Ein bescheidenes Pfarrhaus im Dorf Ha-
worth in Yorkshire war die Heimstatt der

wohl berühmtesten Schriftstellerinnen-
Familie der Literaturgeschichte. Mit ihren
facettenreichen Heldinnen in „Jane Eyre“
(Charlotte, 1846), „Sturmhöhe“ (Emily,
1847) und „Agnes Grey“ (Anne, 1847) er-
langten die isoliert aufgewachsenen
Schwestern Ruhm über England hinaus –
damals noch unter männlichen Pseudo-
nymen: Currer, Ellis und Acton Bell.

Charlotte und Caroline von Lengefeld:
Friedrich Schiller nannte sie die „Engel
seines Lebens“ und gestand 1789 nach ei-
nem gemeinsam verbrachten Sommer

beiden seine Liebe. Dem Dichter schweb-
te ein Dasein zu dritt vor. Für die damali-
ge Zeit ungeheuerlich, zumal Caroline,
die ältere der adeligen Schwestern, bereits
vergeben war. Schiller heiratete die jün-
gere „Lotte“, schrieb „Line“ aber weiter-
hin schmachtende Briefe.

Deilmann, Gisa und Hedda: Die vom
Boulevard auch „Traumschiff“-Zwillinge
genannten Reederei-Erbinnen lieferten
sich über Jahre eine Prozessschlacht mit
der Justiz. Die Vorwürfe: Steuerhinterzie-
hung, Bankrott, Sozialversicherungsbe-

trug. Die Blondinen hatten nach dem Tod
ihres Vaters 2003 glücklos dessen Reede-
rei übernommen, zu der auch das
„Traumschiff“ MS Deutschland gehörte.
Anfang 2018 wurden sie zu zwei Jahren
auf Bewährung verurteilt.

Elsa und Anna: Die Eiskönigin und ihre
furchtlose jüngere Schwester sind die
Heldinnen des erfolgreichsten Disney-
Films aller Zeiten – und seit dem Kino-
start 2013 omnipräsent in Mädchenzim-
mern weltweit. Auch fünf Jahre später ge-
hen die Konterfeis der eng taillierten,

dick bezopften Schönheiten weiterhin
zuhauf über die Ladentische.

Fontaine, Joan und de Havilland, Olivia:
Beide Schwestern gewannen den Oscar
für die beste weibliche Hauptrolle. Ihre
Rivalität war legendär, seit sie 1942 beide
nominiert waren, und die jüngere Joan
mit ihrer Rolle in Hitchcocks„Verdacht“
triumphierte. Sie sagte einmal: „Ich habe
zuerst geheiratet, den Oscar vor Olivia ge-
wonnen, und sollte ich vor ihr sterben,
wird sie wütend sein.“ Fontaine starb
2013 mit 96 Jahren, ihre Schwester ist 101.

A
ls Merle Röther* vor drei Jahren drin-
gend einen neuen Job brauchte, fiel

ihr diese nette Frau ein. Andrea, so hieß
sie, war die Freundin einer Kollegin, mit
der Röther abends manchmal ein Bier
trank. Einmal war auch Andrea dabei ge-
wesen. Sie arbeitete bei einer Agentur, die,
wie sie erzählte, ständig neue Mitarbeiter
suchte. Merle Röther rief Andrea an, die
vermittelte ihr ein Vorstellungsgespräch. Es
lief gut; jetzt sind die beiden Kolleginnen.

Merle Röthers schneller Weg zum
neuen Job zeigt beispielhaft, wie viele
Frauen ihre Karriere angehen: Sie lassen
Zufall und Sympathie entscheiden. Ein
vorausschauend geknüpftes Netz aus be-
lastbaren Beziehungen, an dem es sich
höher und höher klettern und Halt finden
lässt, ist nicht die Regel.

Eine Blitzumfrage unter Freundinnen
bestätigt diesen Schluss. Die eine nennt
sich selbst „eine grottige Netzwerkerin“.
Natürlich verabrede sie sich hin und wie-
der mit mehr oder weniger wichtigen Kol-
legen zum Mittagessen, „aber die sortiere
ich eher nach dem Sympathie-Aspekt als
nach dem Nutzen-Kriterium“, sagt sie. Ei-

ne andere findet gar, netzwerkende Frau-
en handelten im Vergleich zu Männern
„unkoordinierter, im schlimmsten Fall
auch illoyaler – oder auf Weisung von ei-
nem männlichen Alphatier“.

Hart ins Gericht mit ihren Ge-
schlechtsgenossinnen geht auch Coachin
Monika Scheddin. Oft fehlten die Ziele,
urteilt die Autorin des Buches „Erfolgs-
strategie Networking“. „Viele Frauen las-
sen gern andere Menschen oder die Um-
stände für sich bestimmen.“ Scheddin hat
die Erfahrung gemacht, dass „Frauen erst
netzwerken, wenn die Schmerzgrenze er-
reicht ist. Wenn der Job weg ist oder sie

keine Kunden mehr haben.“ Und das sei
natürlich nicht der Moment, in dem sie
„brillieren“ könnten. Dabei hält Scheddin
Frauen für die besseren Netzwerker – weil
sie ein großes Interesse an Menschen hät-
ten und reflektierter seien.

Klischees? Stereotype? Mit Sicherheit.
Aber offenbar auch Teil der Wahrheit. Sagt
zumindest Petra Polk, auch sie eine Frau
aus der Praxis. „Netzwerken darf zwar
keine Erwartungshaltung haben, aber es
sollte zielgerichtet und strategisch sein,
und da haben Frauen noch großen Nach-
holbedarf“, findet Polk, die als Beraterin,
Rednerin und Autorin („Like“) arbeitet.

Frauen trauten sich nicht, zu fordern, aus-
zusprechen: ich möchte in diese und diese
Position. „Sie nehmen sich gern zurück,
machen sich klein.“ Beziehungen knüpf-
ten Frauen zu oft noch in eingeschränkten
Kreisen, ihrer Region, ihrer Branche. Sie
sollten offener sein, wünscht sich Polk –
und von Männern lernen. „Männer för-
dern Männer, aber Frauen fördern Frauen
sehr selten, ziehen sehr selten andere
Frauen mit hoch“, hat sie beobachtet. Aus
Neid, glaubt Polk, und wegen der Angst,
benachteiligt zu werden. Männer seien in
dieser Hinsicht loyaler.

Warum Männer eher als „Seilschaf-
ten“ kooperieren, erklärt die Wissen-
schaftlerin Beate Kortendiek. „Männer be-
ziehen sich auf Männer, weil sie sich ähn-
lich sind – Geschlecht ist hier das zentrale
Kriterium“, sagt die Mitherausgeberin der
Studie „Netzwerke – im Schnittfeld von
Organisation, Wissen und Geschlecht“.
Ähnliche Prozesse gebe es zwar auch bei
Frauen. „Der wesentliche Unterschied be-
steht aber darin, dass Frauen bisher in Po-
litik, Wirtschaft und Wissenschaft margi-
nalisiert sind und weniger Macht und Ein-

fluss haben.“ Unstrittig ist in der For-
schung, dass Frauenbünden meist eine re-
levante Anzahl an Alpha-Mitgliedern fehlt
– Frauen in Machtpositionen also, die an-
dere mit nach oben ziehen oder messbare
Vorteile für die übrigen Frauen im Netz-
werk erreichen können.

Dieses Problem haben Männer nicht.
„Männerclubs sind zwar rhetorisch
manchmal offen gegenüber Frauen, aber
in der Praxis tun sie natürlich eher etwas
für ihr eigenes Geschlecht“, bestätigt An-
ne Schlüter, Professorin für Weiterbildung
und Frauenbildung an der Universität
Duisburg/Essen. Frauen müssten begrei-
fen, was Konkurrenz bedeutet, sagt die
langjährige Sprecherin des Netzwerks
Frauen- und Geschlechterforschung
Nordrhein-Westfalen, Netzwerke seien ja
eine Reaktion darauf, dass es Konkurrenz
gebe. „Man sagt, wenn wir uns zusam-
menschließen, sind wir auch konkurrenz-
fähig genug gegenüber anderen.“

Weil das nicht neu ist, haben Frauennetz-
werke eine lange Geschichte. Schon früh
schlossen sich etwa Lehrerinnen oder An-
wältinnen zusammen. Der „Verband der
studierenden Frauen Deutschlands“, 1906
in Weimar gegründet, gilt als Vorläufer des
Deutschen Akademikerinnenbundes.
Heute gibt es unzählige Gruppen – vom
Deutschen Landfrauenverband bis zum Ju-
ristinnenbund. Diese Bündnisse waren
und sind immer auch Schutzraum, der die
Unterschiede zwischen den Geschlechtern
abfängt. So hat etwa Beraterin Scheddin,
seit gut 25 Jahren im Geschäft, festgestellt:
„Frauen neigen eher zum Tiefstapeln, las-
sen sich gern an Kompetenzen festma-
chen, Männer lassen sich eher zur Über-
treibung hinreißen.“ Aus ihren Coachings
berichtet sie, Frauen wollten als sympa-
thisch, zuverlässig und kompetent in Erin-
nerung bleiben. „Die Männer dagegen be-
nutzen nur ein Wort: ,erfolgreich‘“. Und
„erfolgreich“ in Erinnerung zu bleiben ist
um Klassen wirksamer als „kompetent“,
davon ist Scheddin überzeugt.

Bleibt die Frage, wohin die Entwick-
lung geht. Für Gender-Forscherin Korten-
diek braucht es nach Jahren, in denen
Coaching- und Mentoring-Programme im
Vordergrund standen, einen grundsätzli-
chen Richtungswechsel. Wichtiger als die
individuelle Karriereförderung sei, „dass
die Strukturen, die noch immer ungleiche
Karrierechancen schaffen, in den Blick
genommen und verändert werden“.

Beraterin Scheddin wünscht sich
mehr Frauen in Führungspositionen,
„mehr tolle Vorbilder: Frauen, die etwas
bewirken können, die Macht haben, aber
trotzdem noch ein Leben führen“.

Solche wie Andrea Nahles vielleicht?
Frauen „fehlt oft das Lobekartell, das sie
nach vorn schiebt“, hat die SPD-Chefin
kürzlich im FR-Interview gesagt und hin-
zugefügt: „Die Jungs bekommen das of-
fenbar schon in die Wiege gelegt“. Offen-
bar auch noch im Jahr 2018.
*Name von der Redaktion geändert

Shaqajiq
Obwohl die jordanischen Schwestern Rawan und Razan beide

Musliminnen sind, trägt Rawan in der Hauptstadt Amman ein Kopftuch,
Razan jedoch nicht.
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La soeur Französisch
Was den Deutschen der Bruder
im Geiste, das ist den Franzosen
die âme soeur: die Schwester in
der Seele. Der Schluss, dass sie
mit soeur jenseits des geschwis-
terlichen Verwandtschaftsgrades
oder der Zugehörigkeit zu einem
kirchlichen Orden vor allem Tief-
gründiges im Sinn hätten, ist
allerdings voreilig. Häufiger noch
als die Schwester in der Seele
begegnet einem links des Rheins
nämlich das spöttische „Et ta
soeur?“Wobei die Frage „Und
deine Schwester?“ nicht etwa von
aufrichtigem Interesse amWohl-
ergehen derselben zeugt. Die Ent-
gegnung „Et ta soeur?“ signali-
siert dem Gesprächspartner viel-
mehr, dass er Blödsinn verzapft
hat und man vielleicht besser das
Thema wechseln sollte. Deutsche
lassen in diesem Fall die Familie
außen vor – und fragen: „Aber
sonst geht’s gut?“ AX E L VE I E L

Erbinnen ohne Fortune: Gisa (li.) und
Hedda Deilmann. IMAGO

Schlecht vernetzt
Wenn Frauen überhaupt Seilschaften bilden, sind sie

wenig zielstrebig - und wenig loyal / Von Sabine Hamacher

Frauen wollten als kompetent in

Erinnerung bleiben, Männer

als erfolgreich, sagt die Coachin

Berühmt, bekannt, verwandt
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Sister African English
Kaum ein Wort hat im englisch-
sprachigen Afrika eine reichhalti-
gere Bedeutung als sister. Weit
über die herkömmliche europäi-
sche Bedeutung hinaus werden
unter Afrikanern praktisch alle
weiblichen Verwandten derselben
Generation als Schwestern be-
zeichnet, auch wenn es sich um
Cousinen ersten oder zweiten
Grades handelt. Die Abkürzung
siswird zudem als Vorsilbe des
Respekt benutzt: gegenüber allen
Frauen, die wie „sis Mpho“ älter
als man selber sind. Fortschritt-
lich gesinnte südafrikanische
Weiße, die ihre Sympathie mit der
historisch gebeutelten Mehrheit
der Bevölkerung ausdrücken wol-
len, nennen jede dunkelhäutige
weibliche Person sister. Vorsicht
ist aber mit der Verniedlichungs-
form sissie geboten: Unter Süd-
afrikanern ist damit auch ein
Feigling oder ein Sensibelchen ge-
meint. JO H A N N E S DIET E R I C H

„Wir sind stutenbissig, wenn

wir nur unter Frauen sind“
Accenture-Managerin Klein über den Umgangmit Chefinnen

Was verbinden Sie mit dem Begriff

Schwester?

Schwester nenne ich eine Frau, die sich
um mich kümmert, der ich wichtig bin,
an der ich mich aber auch reiben und
ausprobieren kann. In dem Sinne, dass
Fehler erlaubt und zugelassen werden
und ich offenes Feedback bekomme – egal
ob es angenehm ist oder nicht.

Schöne Beschreibung. Das klingt nach

persönlicher Erfahrung.

Ich habe tatsächlich zwei ältere Schwes-
tern, einen großen Bruder habe ich mir nie
gewünscht. Vielleicht, weil unsere Eltern
uns so erzogen haben, dass wir als Mäd-
chen genau so wertvoll sind wie Jungs und
unsere eigenen Stärken haben. Bei uns zu
Hause gab es auch nicht die klassische Rol-
lenaufteilung. Meine Mutter war berufstä-
tig und sagte immer: Kinder, macht Euch
nie von einem Mann abhängig.

Zu Beginn der 2. Frauenbewegung hieß es:

Wir sind alle Schwestern im Widerstand

gegen das Patriarchat. Können Sie mit

diesem Kampfbegriff etwas anfangen?

Nein, gar nicht. Ich glaube wir sollten auf
das Old-Boys-Network nicht mit Schwes-
ternschaft antworten. Ich muss wissen wie
die Männerwelt tickt, welche Klaviatur sie
anschlägt, aber dann meine eigene Klavia-
tur der Fraulichkeit ausspielen. Von diesem
kämpferischen Schwesterntum halte ich
persönlich nichts. Und auf den Beruf über-
tragen, ist es auch ein falsches Zeichen.

Aber ist weibliche Solidarität nicht gera-

de in unserer männlich geprägten Ar-

beitswelt notwendig?

Natürlich ist es gut, dass es weibliche
Netzwerke gibt, es ist gut, dass Frauen
sich gegenseitig unterstützen und
coachen. Aber das darf man bitte nicht
nur auf ein Geschlecht beziehen. Man
kann sich manches Gute auch bei einem
Mann abgucken.

Braucht es dennoch die Unterstützung von

Frauen durch Frauen im Berufsleben?

Absolut. Es braucht Förderprogramme.
Aber es muss messbar sein.

Was für Erfahrungen machen weibliche

Führungskräfte in den Unternehmen, die

Sie beraten?

Ich bin überzeugt, dass sich viel im Unter-
bewusstsein abspielt, wenn es um das
Verhältnis von Frauen zu ihren Chefinnen
geht. Da gibt es die eine Frau, die den
Chefposten hat – lässt die andere Frauen
neben sich überhaupt zu?

Warum sollte sie nicht?

Ich glaube, wir Frauen sind stutenbissig,
wenn wir nur unter Frauen sind. Und
dann denkt man schnell: Warum soll die
Chefin sein und ich nicht?

Stutenbissigkeit? Ist das nicht ein typisch

männliches Ressentiment?

Auch Frauen messen sich ja untereinan-
der. Doch der Wettstreit läuft unter Frauen
nicht offen und transparent ab. Ich zum
Beispiel will ja nicht einen Job haben, weil
ich eine Frau bin, ich will einen Job und
eine Position, weil ich die Richtige bin.
Damit ich die Möglichkeit habe, Frau zu
sein und meine Stärken ausspielen zu
können. Das will ich offen zeigen, gegen-
über Frauen und Männern.

Wenn es denn Stutenbissigkeit gibt,

hängt sie damit zusammen, dass auch

Frauen Macht immer mit Männlichkeit

verbinden? Und viel kritischer reagieren,

wenn eine von ihnen Macht bekommt?

Dieses Klischee müssen wir durchbrechen.

Richtig, aber das ist ja nicht meine Frage...

Unterbewusst gibt es diese Vorurteile. Es
hat mit Konkurrenz zu tun. Frauen che-
cken andere Frauen stärker ab als Männer.
Wie tritt die andere auf? Wie ist die jetzt
gekleidet? Wenn es nach diesem Konkur-
renz-Muster läuft, entsteht wahrschein-
lich ein Problem mit einer Frau als Chefin.

Bei einer Befragung von Frauen im mitt-

leren Management war der größte Teil

von ihnen für eine Quote an der Unter-

nehmensspitze. Aber nur sehr wenige die-

ser Frauen wünschten sich eine Chefin...

Ich glaube, weil Frauen immer die Beste
sein wollen: die beste Tochter, die beste
Ehefrau und Mutter, die auch beruflich er-
folgreich sein will. Und weil es noch immer
wenige Frauen nach oben schaffen, sehen
sie in der anderen Frau vielleicht das grö-
ßere Hindernis für den eigenen Aufstieg.

Schauen wir uns die andere Seite an –

Frauen als Chefinnen. Gibt es da so etwas

wie den Schwestergedanken? Fördern

weibliche Führungskräfte andere Frauen?

Sehr unterschiedlich. Da gibt es die eine
Gruppe, die Frauen aus verschiedenen
Gründen ganz bewusst fördert. Vielleicht,
weil diese Chefinnen so geprägt sind wie
ich und denken, das ist richtig und wich-
tig und wir haben da noch ein gutes Stück
zu gehen. Die zweite Gruppe sagt: Im
Prinzip ist es mir völlig egal und eigent-
lich mag ich es nicht, aber in meiner Ziel-
vereinbarung steht, dass ich Frauen för-
dern soll, also mache ich das. Und die
dritte Gruppe ist diejenige, die, bewusst
oder unbewusst, Frauen nicht fördert,
weil sie Angst hat vor Konkurrenz.

Machen Sie doch mal den Versuch, die

Gruppen zu quantifizieren...

Mir blutet das Herz, aber ich muss zugeben,
dass nach meiner Erfahrung nur ein kleiner
Teil zur ersten Gruppe gehört – zu der, die
Frauen aus voller Überzeugung unterstützt.

Keine guten Zukunftsaussichten...

Ich schätze, die Hälfte der Frauen fördert
andere Frauen tatsächlich nicht. Ein Vier-
tel macht es wegen ihrer Zielvereinbarung
und das letzte Viertel aus Überzeugung.

Welchen Rat geben Sie Chefinnen und ih-

ren Mitarbeiterinnen?

Es ist so wichtig, sich als Mitarbeiterin
und auch als Chefin immer wieder klar-
zumachen: Da gibt es einen Film voller
Klischees und der läuft unterbewusst ab.
Macht Euch das klar!

IN T E R V I E W : B AS C H A MI K A

ZUR P E RS O N

Marina Klein ist Managing Director ASGR und
Mitglied der Geschäftsführung von Accenture
in Deutschland. Sie leitet den Bereich Human
Resources in Deutschland, Österreich,
Schweiz und Russland und ist mit ihrem Team
für die mehr als 10 000 Mitarbeiter von Accenture
ASGR verantwortlich.

Accenture hat eine 50-Prozent-Frauenquote
als Steuerungsgröße für die Unternehmens-
leitung. Um diese zu erreichen, gibt es
ein Drei-Säulen- Programm mit vielen Trainings
und speziellen Förderinitiativen. FR
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ne andere findet gar, netzwerkende Frau-
en handelten im Vergleich zu Männern
„unkoordinierter, im schlimmsten Fall
auch illoyaler – oder auf Weisung von ei-
nem männlichen Alphatier“.

Hart ins Gericht mit ihren Ge-
schlechtsgenossinnen geht auch Coachin
Monika Scheddin. Oft fehlten die Ziele,
urteilt die Autorin des Buches „Erfolgs-
strategie Networking“. „Viele Frauen las-
sen gern andere Menschen oder die Um-
stände für sich bestimmen.“ Scheddin hat
die Erfahrung gemacht, dass „Frauen erst
netzwerken, wenn die Schmerzgrenze er-
reicht ist. Wenn der Job weg ist oder sie

keine Kunden mehr haben.“ Und das sei
natürlich nicht der Moment, in dem sie
„brillieren“ könnten. Dabei hält Scheddin
Frauen für die besseren Netzwerker – weil
sie ein großes Interesse an Menschen hät-
ten und reflektierter seien.

Klischees? Stereotype? Mit Sicherheit.
Aber offenbar auch Teil der Wahrheit. Sagt
zumindest Petra Polk, auch sie eine Frau
aus der Praxis. „Netzwerken darf zwar
keine Erwartungshaltung haben, aber es
sollte zielgerichtet und strategisch sein,
und da haben Frauen noch großen Nach-
holbedarf“, findet Polk, die als Beraterin,
Rednerin und Autorin („Like“) arbeitet.

Frauen trauten sich nicht, zu fordern, aus-
zusprechen: ich möchte in diese und diese
Position. „Sie nehmen sich gern zurück,
machen sich klein.“ Beziehungen knüpf-
ten Frauen zu oft noch in eingeschränkten
Kreisen, ihrer Region, ihrer Branche. Sie
sollten offener sein, wünscht sich Polk –
und von Männern lernen. „Männer för-
dern Männer, aber Frauen fördern Frauen
sehr selten, ziehen sehr selten andere
Frauen mit hoch“, hat sie beobachtet. Aus
Neid, glaubt Polk, und wegen der Angst,
benachteiligt zu werden. Männer seien in
dieser Hinsicht loyaler.

Warum Männer eher als „Seilschaf-
ten“ kooperieren, erklärt die Wissen-
schaftlerin Beate Kortendiek. „Männer be-
ziehen sich auf Männer, weil sie sich ähn-
lich sind – Geschlecht ist hier das zentrale
Kriterium“, sagt die Mitherausgeberin der
Studie „Netzwerke – im Schnittfeld von
Organisation, Wissen und Geschlecht“.
Ähnliche Prozesse gebe es zwar auch bei
Frauen. „Der wesentliche Unterschied be-
steht aber darin, dass Frauen bisher in Po-
litik, Wirtschaft und Wissenschaft margi-
nalisiert sind und weniger Macht und Ein-

fluss haben.“ Unstrittig ist in der For-
schung, dass Frauenbünden meist eine re-
levante Anzahl an Alpha-Mitgliedern fehlt
– Frauen in Machtpositionen also, die an-
dere mit nach oben ziehen oder messbare
Vorteile für die übrigen Frauen im Netz-
werk erreichen können.

Dieses Problem haben Männer nicht.
„Männerclubs sind zwar rhetorisch
manchmal offen gegenüber Frauen, aber
in der Praxis tun sie natürlich eher etwas
für ihr eigenes Geschlecht“, bestätigt An-
ne Schlüter, Professorin für Weiterbildung
und Frauenbildung an der Universität
Duisburg/Essen. Frauen müssten begrei-
fen, was Konkurrenz bedeutet, sagt die
langjährige Sprecherin des Netzwerks
Frauen- und Geschlechterforschung
Nordrhein-Westfalen, Netzwerke seien ja
eine Reaktion darauf, dass es Konkurrenz
gebe. „Man sagt, wenn wir uns zusam-
menschließen, sind wir auch konkurrenz-
fähig genug gegenüber anderen.“

Weil das nicht neu ist, haben Frauennetz-
werke eine lange Geschichte. Schon früh
schlossen sich etwa Lehrerinnen oder An-
wältinnen zusammen. Der „Verband der
studierenden Frauen Deutschlands“, 1906
in Weimar gegründet, gilt als Vorläufer des
Deutschen Akademikerinnenbundes.
Heute gibt es unzählige Gruppen – vom
Deutschen Landfrauenverband bis zum Ju-
ristinnenbund. Diese Bündnisse waren
und sind immer auch Schutzraum, der die
Unterschiede zwischen den Geschlechtern
abfängt. So hat etwa Beraterin Scheddin,
seit gut 25 Jahren im Geschäft, festgestellt:
„Frauen neigen eher zum Tiefstapeln, las-
sen sich gern an Kompetenzen festma-
chen, Männer lassen sich eher zur Über-
treibung hinreißen.“ Aus ihren Coachings
berichtet sie, Frauen wollten als sympa-
thisch, zuverlässig und kompetent in Erin-
nerung bleiben. „Die Männer dagegen be-
nutzen nur ein Wort: ,erfolgreich‘“. Und
„erfolgreich“ in Erinnerung zu bleiben ist
um Klassen wirksamer als „kompetent“,
davon ist Scheddin überzeugt.

Bleibt die Frage, wohin die Entwick-
lung geht. Für Gender-Forscherin Korten-
diek braucht es nach Jahren, in denen
Coaching- und Mentoring-Programme im
Vordergrund standen, einen grundsätzli-
chen Richtungswechsel. Wichtiger als die
individuelle Karriereförderung sei, „dass
die Strukturen, die noch immer ungleiche
Karrierechancen schaffen, in den Blick
genommen und verändert werden“.

Beraterin Scheddin wünscht sich
mehr Frauen in Führungspositionen,
„mehr tolle Vorbilder: Frauen, die etwas
bewirken können, die Macht haben, aber
trotzdem noch ein Leben führen“.

Solche wie Andrea Nahles vielleicht?
Frauen „fehlt oft das Lobekartell, das sie
nach vorn schiebt“, hat die SPD-Chefin
kürzlich im FR-Interview gesagt und hin-
zugefügt: „Die Jungs bekommen das of-
fenbar schon in die Wiege gelegt“. Offen-
bar auch noch im Jahr 2018.
*Name von der Redaktion geändert

Shaqajiq
Obwohl die jordanischen Schwestern Rawan und Razan beide

Musliminnen sind, trägt Rawan in der Hauptstadt Amman ein Kopftuch,
Razan jedoch nicht.
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La soeur Französisch
Was den Deutschen der Bruder
im Geiste, das ist den Franzosen
die âme soeur: die Schwester in
der Seele. Der Schluss, dass sie
mit soeur jenseits des geschwis-
terlichen Verwandtschaftsgrades
oder der Zugehörigkeit zu einem
kirchlichen Orden vor allem Tief-
gründiges im Sinn hätten, ist
allerdings voreilig. Häufiger noch
als die Schwester in der Seele
begegnet einem links des Rheins
nämlich das spöttische „Et ta
soeur?“Wobei die Frage „Und
deine Schwester?“ nicht etwa von
aufrichtigem Interesse amWohl-
ergehen derselben zeugt. Die Ent-
gegnung „Et ta soeur?“ signali-
siert dem Gesprächspartner viel-
mehr, dass er Blödsinn verzapft
hat und man vielleicht besser das
Thema wechseln sollte. Deutsche
lassen in diesem Fall die Familie
außen vor – und fragen: „Aber
sonst geht’s gut?“ AX E L VE I E L

Erbinnen ohne Fortune: Gisa (li.) und
Hedda Deilmann. IMAGO

Schlecht vernetzt
Wenn Frauen überhaupt Seilschaften bilden, sind sie

wenig zielstrebig - und wenig loyal / Von Sabine Hamacher

Frauen wollten als kompetent in

Erinnerung bleiben, Männer

als erfolgreich, sagt die Coachin

Berühmt, bekannt, verwandt
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Sister African English
Kaum ein Wort hat im englisch-
sprachigen Afrika eine reichhalti-
gere Bedeutung als sister. Weit
über die herkömmliche europäi-
sche Bedeutung hinaus werden
unter Afrikanern praktisch alle
weiblichen Verwandten derselben
Generation als Schwestern be-
zeichnet, auch wenn es sich um
Cousinen ersten oder zweiten
Grades handelt. Die Abkürzung
siswird zudem als Vorsilbe des
Respekt benutzt: gegenüber allen
Frauen, die wie „sis Mpho“ älter
als man selber sind. Fortschritt-
lich gesinnte südafrikanische
Weiße, die ihre Sympathie mit der
historisch gebeutelten Mehrheit
der Bevölkerung ausdrücken wol-
len, nennen jede dunkelhäutige
weibliche Person sister. Vorsicht
ist aber mit der Verniedlichungs-
form sissie geboten: Unter Süd-
afrikanern ist damit auch ein
Feigling oder ein Sensibelchen ge-
meint. JO H A N N E S DIET E R I C H

„Wir sind stutenbissig, wenn

wir nur unter Frauen sind“
Accenture-Managerin Klein über den Umgangmit Chefinnen

Was verbinden Sie mit dem Begriff

Schwester?

Schwester nenne ich eine Frau, die sich
um mich kümmert, der ich wichtig bin,
an der ich mich aber auch reiben und
ausprobieren kann. In dem Sinne, dass
Fehler erlaubt und zugelassen werden
und ich offenes Feedback bekomme – egal
ob es angenehm ist oder nicht.

Schöne Beschreibung. Das klingt nach

persönlicher Erfahrung.

Ich habe tatsächlich zwei ältere Schwes-
tern, einen großen Bruder habe ich mir nie
gewünscht. Vielleicht, weil unsere Eltern
uns so erzogen haben, dass wir als Mäd-
chen genau so wertvoll sind wie Jungs und
unsere eigenen Stärken haben. Bei uns zu
Hause gab es auch nicht die klassische Rol-
lenaufteilung. Meine Mutter war berufstä-
tig und sagte immer: Kinder, macht Euch
nie von einem Mann abhängig.

Zu Beginn der 2. Frauenbewegung hieß es:

Wir sind alle Schwestern im Widerstand

gegen das Patriarchat. Können Sie mit

diesem Kampfbegriff etwas anfangen?

Nein, gar nicht. Ich glaube wir sollten auf
das Old-Boys-Network nicht mit Schwes-
ternschaft antworten. Ich muss wissen wie
die Männerwelt tickt, welche Klaviatur sie
anschlägt, aber dann meine eigene Klavia-
tur der Fraulichkeit ausspielen. Von diesem
kämpferischen Schwesterntum halte ich
persönlich nichts. Und auf den Beruf über-
tragen, ist es auch ein falsches Zeichen.

Aber ist weibliche Solidarität nicht gera-

de in unserer männlich geprägten Ar-

beitswelt notwendig?

Natürlich ist es gut, dass es weibliche
Netzwerke gibt, es ist gut, dass Frauen
sich gegenseitig unterstützen und
coachen. Aber das darf man bitte nicht
nur auf ein Geschlecht beziehen. Man
kann sich manches Gute auch bei einem
Mann abgucken.

Braucht es dennoch die Unterstützung von

Frauen durch Frauen im Berufsleben?

Absolut. Es braucht Förderprogramme.
Aber es muss messbar sein.

Was für Erfahrungen machen weibliche

Führungskräfte in den Unternehmen, die

Sie beraten?

Ich bin überzeugt, dass sich viel im Unter-
bewusstsein abspielt, wenn es um das
Verhältnis von Frauen zu ihren Chefinnen
geht. Da gibt es die eine Frau, die den
Chefposten hat – lässt die andere Frauen
neben sich überhaupt zu?

Warum sollte sie nicht?

Ich glaube, wir Frauen sind stutenbissig,
wenn wir nur unter Frauen sind. Und
dann denkt man schnell: Warum soll die
Chefin sein und ich nicht?

Stutenbissigkeit? Ist das nicht ein typisch

männliches Ressentiment?

Auch Frauen messen sich ja untereinan-
der. Doch der Wettstreit läuft unter Frauen
nicht offen und transparent ab. Ich zum
Beispiel will ja nicht einen Job haben, weil
ich eine Frau bin, ich will einen Job und
eine Position, weil ich die Richtige bin.
Damit ich die Möglichkeit habe, Frau zu
sein und meine Stärken ausspielen zu
können. Das will ich offen zeigen, gegen-
über Frauen und Männern.

Wenn es denn Stutenbissigkeit gibt,

hängt sie damit zusammen, dass auch

Frauen Macht immer mit Männlichkeit

verbinden? Und viel kritischer reagieren,

wenn eine von ihnen Macht bekommt?

Dieses Klischee müssen wir durchbrechen.

Richtig, aber das ist ja nicht meine Frage...

Unterbewusst gibt es diese Vorurteile. Es
hat mit Konkurrenz zu tun. Frauen che-
cken andere Frauen stärker ab als Männer.
Wie tritt die andere auf? Wie ist die jetzt
gekleidet? Wenn es nach diesem Konkur-
renz-Muster läuft, entsteht wahrschein-
lich ein Problem mit einer Frau als Chefin.

Bei einer Befragung von Frauen im mitt-

leren Management war der größte Teil

von ihnen für eine Quote an der Unter-

nehmensspitze. Aber nur sehr wenige die-

ser Frauen wünschten sich eine Chefin...

Ich glaube, weil Frauen immer die Beste
sein wollen: die beste Tochter, die beste
Ehefrau und Mutter, die auch beruflich er-
folgreich sein will. Und weil es noch immer
wenige Frauen nach oben schaffen, sehen
sie in der anderen Frau vielleicht das grö-
ßere Hindernis für den eigenen Aufstieg.

Schauen wir uns die andere Seite an –

Frauen als Chefinnen. Gibt es da so etwas

wie den Schwestergedanken? Fördern

weibliche Führungskräfte andere Frauen?

Sehr unterschiedlich. Da gibt es die eine
Gruppe, die Frauen aus verschiedenen
Gründen ganz bewusst fördert. Vielleicht,
weil diese Chefinnen so geprägt sind wie
ich und denken, das ist richtig und wich-
tig und wir haben da noch ein gutes Stück
zu gehen. Die zweite Gruppe sagt: Im
Prinzip ist es mir völlig egal und eigent-
lich mag ich es nicht, aber in meiner Ziel-
vereinbarung steht, dass ich Frauen för-
dern soll, also mache ich das. Und die
dritte Gruppe ist diejenige, die, bewusst
oder unbewusst, Frauen nicht fördert,
weil sie Angst hat vor Konkurrenz.

Machen Sie doch mal den Versuch, die

Gruppen zu quantifizieren...

Mir blutet das Herz, aber ich muss zugeben,
dass nach meiner Erfahrung nur ein kleiner
Teil zur ersten Gruppe gehört – zu der, die
Frauen aus voller Überzeugung unterstützt.

Keine guten Zukunftsaussichten...

Ich schätze, die Hälfte der Frauen fördert
andere Frauen tatsächlich nicht. Ein Vier-
tel macht es wegen ihrer Zielvereinbarung
und das letzte Viertel aus Überzeugung.

Welchen Rat geben Sie Chefinnen und ih-

ren Mitarbeiterinnen?

Es ist so wichtig, sich als Mitarbeiterin
und auch als Chefin immer wieder klar-
zumachen: Da gibt es einen Film voller
Klischees und der läuft unterbewusst ab.
Macht Euch das klar!

IN T E R V I E W : B AS C H A MI K A

ZUR P E RS O N

Marina Klein ist Managing Director ASGR und
Mitglied der Geschäftsführung von Accenture
in Deutschland. Sie leitet den Bereich Human
Resources in Deutschland, Österreich,
Schweiz und Russland und ist mit ihrem Team
für die mehr als 10 000 Mitarbeiter von Accenture
ASGR verantwortlich.

Accenture hat eine 50-Prozent-Frauenquote
als Steuerungsgröße für die Unternehmens-
leitung. Um diese zu erreichen, gibt es
ein Drei-Säulen- Programm mit vielen Trainings
und speziellen Förderinitiativen. FR
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Knüpfen, pflegen, nutzen
Beziehungen aufzubauen, die beruflich wichtig sind und das eigene Business stärken – das geht persönlich aber heute auch immer öfter digital

Von Marie Wachsmuth

M
itspielen wollen alle,
nur kennen die we-
nigsten auch die
Spielregeln. Immer-

hin ist erfolgreiches Networking viel
mehr als nur der reine Austausch
von Visitenkarten. Es geht um Kon-
takte, die einem im besten Fall hel-
fen, auf der Karriereleiter den
nächsten Schritt zu machen. Die
vielleicht nicht heute, aber morgen
oder übermorgen das eigene Busi-
ness einen entscheidenden Schritt
weiter bringen. Network-Expertin
Petra Polk, weiß, was alles beachtet
werden muss, um ein optimales, ge-
winnbringendes Netzwerk aufzu-
bauen. Sie erklärt, wie das am bes-
ten funktioniert, wie wichtig dabei
der Elevator-Pitch ist und wie die
richtigen Social-Media-Kanäle ge-
funden werden.

Was genau ist ei-
gentlich Networ-
king und wie
geht es?
Die meisten
Menschen wis-
sen nicht, dass
sie bereits an-
fangen zu netz-
werken, indem
sie auf Events

oder Seminare gehen. Aber genau
dort fängt Networking an – indem
man die verschiedensten Menschen
kennenlernt und eine Beziehung zu
ihnen aufbaut. Ist das Vertrauen
dann groß, entstehen Empfehlun-
gen und auf diesen baut das eigene
Netzwerk auf.

Gibt es einen Masterplan fürs sinn-
volle Networking – wie erstellt man
diesen?
Zuerst muss sich jeder fragen, was er
mit dem Networking erreichen
möchte. Nur Kontakte zu knüpfen,
um persönlich weiter zu kommen,
wird nicht funktionieren. Networ-
king ist keine Einbahnstraße. Das
das muss jedem klar sein. Die Netz-
werkstrategie ist somit von jedem
einzelnen abhängig, denn wer weiß,

was und wen er erreichen möchte,
hat schon die Grundlage geschaffen.

Ist Networking eine rein digitale An-
gelegenheit? Und wenn nicht, wie
geht Networking im persönlichen
Kontakt?
Nein, es ist keine rein digitale Ange-
legenheit. Ich persönlich finde, dass
es die Mischung macht – 50/50. Der
Vorteil beim Online-Netzwerken ist,
dass man Leute kennen lernt, die
man sonst so nicht kennen lernen
würde. Und offline ist der Kontakt
weiterhin wichtig, da die persönliche
Ebene immer noch die Beste ist.

Gibt es einen Unterschied zwischen
dem Netzwerken bei Frauen und
Männer?

Ja, den gibt es. Männer netzwerken
viel gezielter – strategisch, kurz,
knapp und knackig. Frauen neigen
dazu um den heißen Brei zu reden,
obwohl sie tagtäglich viel mana-
gen: Job, Haushalt, Freizeit und Fa-
milie.

Wie viel Zeit braucht man, um ein
sinnvolles Netzwerk aufzubauen, zu
pflegen und zu erweitern?
Das ist eine gute Frage, denn netz-
werken kann man immer und über-
all – sowohl im Berufs- als auch im
Privatleben können immer Bezie-
hungen aufgebaut und gepflegt wer-
den. Mein Netzwerk kann ich nur er-
weitern, wenn ich mich mit anderen
Menschen treffe, online und offline,
und mich auf sie einlasse. Durch die

eigene Präsenz in Netzwerken ent-
scheide ich wie viele Empfehlungen
ich verteile, aber auch erhalte – denn
letztlich baut alles auf das Empfeh-
len auf.

Sie erwähnen in ihrem Ratgeber ei-
nen „Elevator Pitch“ um sich selbst
oder das Unternehmen optimal zu
präsentieren – was verbirgt sich da-
hinter?
Es ist einfach die Kurzpräsentation
ihrer Person oder ihres Unterneh-
mens. In diesen 20-30 Sekunden
stellt man sich kurz, knapp und kna-
ckig vor: Wer bin ich? Was kann ich?
Und wieso lohnt, mit mir näher in
Kontakt zu kommen.

Netzwerken geht auch digital.Welche
Social-Media-Kanäle sind für den
Berufsalltag besonders von Bedeu-
tung und weshalb?
Für mich gibt es vor allem vier
Plattformen, die eine enorme Be-
deutung beim Netzwerken haben.
Wichtig ist dabei vor allem im Auge
zu haben, welche Zielgruppe letzt-
endlich angesprochen werden soll.
Facebook ist dabei meiner Mei-
nung nach immer noch der
stärkste und wichtigste Kanal, was
Kommunikation angeht. LinkedIn
hat hingegen das deutlichste
Wachstum im Bereich der Busi-
nessnetzwerke. Der dritte empfeh-
lenswerte Kanal ist vor allem für die
Präsentation von Marken geeignet:
Instagram. Jedoch gerade in Anbe-
tracht der nächsten Generation ist
YouTube als viertes Netzwerk ein
Kanal der Zukunft.

Wie finde ich heraus, welche Platt-
form für mich oder mein Unterneh-
men die richtige ist?
Man muss vor allem Lust auf die je-
weilige Plattform haben. Denn jede
ist anders aufgebaut und hier muss
jeder für sich oder sein Unterneh-
men herausfinden, welche am bes-
ten zu einem passt. Als Richtwert
sage ich immer, dass drei Plattfor-
men optimal sind – denn auf einem
Bein steht es sich nicht gut und man
macht sich nicht von einer Platt-
form abhängig.

In ungezwungenem Rahmen lässt sich manchmal der beste Grundstein für ein gutes Netzwerk legen. IMAGO/WESTEND61

B U C H T I P P

Petra Polk
Erfolg mit Networking

Ein bewährtes Erfolgsrezept ist das Vernetzen mit anderen Menschen, aber weit darüber hin-
aus ist Networking strategisch gesehen wichtig für das eigene Business oder die eigene Kar-

riere. Welche Erfolgsregeln Sie beachten müssen, erfahren Sie im Buch.
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Ist hier auch Platz für zwei?
In vielen Partnerschaften wollen sich heute beide beruflich verwirklichen. Arbeitgeber kommen Bewerbern dabei vermehrt entgegen

Von Inga Dreyer

Als Matthias Heinz sich zwischen
zwei Professuren entscheiden

musste, spielten viele Faktoren eine
Rolle. Der wichtigste aber war seine
Verlobte. Der Wirtschaftswissen-
schaftler hatte Anfang 2018 ein An-
gebot der Universität zu Köln und
einer weiteren deutschen Uni.
Gleichzeitig wurde seine Partnerin
mit ihrem Medizinstudium in Ir-
land fertig. Beide wollten gemein-
sam in einer Stadt leben – und beide
wollten weiter ihre Karriere verfol-
gen.

Heinz thematisierte das offen im
Berufungsverfahren. „Ich habe das
selbst angesprochen und gesagt,
dass ich in einer privaten Zwick-
mühle bin“, erzählt er. Für solche
Fälle gibt es an der Universität zu
Köln den sogenannten Dual Career
& Family Support. Die Servicestelle
nahm Kontakt auf und fand eine
freie Stelle an der Uniklinik in Köln,
auf die sich Heinz' Partnerin Chris-
tina Burke bewerben konnte. Es
klappte.

Fachkräftemangel treibt an

Dass die private Situation bei beruf-
lichen Fragen eine große Rolle spielt,
scheint bei Arbeitgebern vermehrt
anzukommen.„Dual Career Services
sind ein attraktives Instrument der
Personalrekrutierung und Mitarbei-
terbindung“, sagt Coach Doris Bren-
ner.

Führend sei der universitäre Be-
reich, doch auch in der freien Wirt-
schaft werde das Thema immer prä-
senter. „Das hat mit dem Fachkräfte-
mangel zu tun. Die Unternehmen
haben erkannt, dass sie etwas tun
müssen.“

Die zunehmende Anzahl von Dual
Career Beratungsstellen zeuge von ei-
nem gesellschaftlichen Wandel, so

Personalentwicklerin Brenner. Viele
Paare strebten heutzutage eine Bezie-
hung an, in der sich beide beruflich
verwirklichen können. Das erlebe sie
auch in der Karriereberatung, erzählt
Brenner. „Früher hieß es: Ich halte
ihm den Rücken frei. Das wollen
Frauen heute nicht mehr.“

Leicht sei es nicht, als Paar gleich-
zeitig Karriere zu machen. Im ersten

Schritt müssten Paare miteinander
reden, betont die Karriere-Beraterin.
„Oft wissen die gar nicht so viel von
den beruflichen Ambitionen des an-
deren.“

Dual Career Services haben un-
terschiedliche Schwerpunkte. An ei-
nigen Universitäten würden solche
Angebote in erster Linie als Gleich-
stellungsinstrument betrachtet, um

weibliche Mitarbeiterinnen zu ge-
winnen, sagt Ira Künnecke, Koordi-
natorin des Dual Career Support an
der Universität zu Köln und Spreche-
rin des Dual Career Netzwerk
Deutschland (DCND).

„Wir machen die Erfahrung, dass
Professorinnen häufig mit hoch qua-
lifizierten Wissenschaftlern liiert
sind“, erzählt sie. Außerdem dienten

die Servicestellen als Rekrutierungs-
instrument. „Damit wir im Konkur-
renzkampf um die besten Köpfe mit-
halten können.“

Zielgruppe der universitären
Dual Career Services sind in der Re-
gel neuberufene Professorinnen und
Professoren, teilweise auch Nach-
wuchsgruppenleitungen und inter-
nationale Postdocs. Bei etwa einem
Drittel der Ratsuchenden, die sich an
die Servicestelle in Köln wenden,
handele es sich um reine Wissen-
schaftspaare.

Türöffner zu Personalabteilungen

Ansonsten beraten Künnecke und
ihr Team ganz unterschiedliche
Gruppen: von Menschen aus sozia-
len Berufen bis hin zu Cyber-Secu-
rity-Spezialisten. „Das ist das Be-
sondere und das Intensive an der
Dual-Career-Beratung“, sagt sie.
Um berufliche Perspektiven richtig
auszuloten, spricht sie mit Kollegin-
nen und Kollegen an der Universi-
tät, sowie mit Partnern aus dem
Netzwerk. „Wir kennen den regio-
nalen Arbeitsmarkt und können als
Türöffner zu Personalabteilungen
fungieren.“

Die Koordinatorin unterstützt da-
bei, Lebensläufe und Bewerbungen
zu überprüfen und Sprachkurse zu
finden. Auch bei Wohnungssuche,
Kitaplätzen, Schulen und Visumsan-
gelegenheiten versucht die Service-
stelle weiterzuhelfen – natürlich
ohne Garantie. (dpa)

Wenn zwei in einer Partnerschaft Karriere machen wollen, ist es wichtig, jeweils die Wünsche des anderen zu kennen. DPA

Karriere
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BERLINER ZEITUNG

BILD DER FRAU
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UNSERE BÖRSEN

Die Recyclingbörse ist eine elektronische 

Datenbank zur Ver mittlung von verwertbaren Abfällen

vom Abfallbesitzer an Unternehmen, die diese Materi-

alien wiederverwenden oder recyceln wollen. Sie wollen

verwertbare Abfälle dem Recycling zuführen oder 

suchen derartige Abfälle? 

Wenden Sie sich an die IHK Stade, 
Geschäftsstelle Verden, 
Johanniswall 17, 27283 Verden, 
Tel.: 04231/9246-0, Fax: 9246-240

Zunächst wird in der Datenbank recherchiert, ob ent-

sprechende Angebots- oder Nachfrageinserate bereits

eingegeben sind. Ist dies der Fall, kann unmittelbar 

die Anfrage an die Inserenten weitergeleitet werden.

Sollte keine entsprechende Anzeige in der Datenbank

vorhanden sein, kann der Anfragende seinerseits eine

Anzeige aufgeben.  Die Liste der Inserate, die in der

IHK-Recyclingbörse enthalten sind, kann im Internet

(www.ihk-recyclingboerse.de) abgerufen werden. Ebenso

die Datenschutzvereinbarung (s. Erstanmelder/Daten-

schutz-Vereinbarung).

Die Nachfolgebörse NEXXT-CHANGE
dient dazu, Existenzgründern den Weg in die Selbststän-

digkeit zu erleichtern und für bestehen de Unternehmen

Nachfolger zu finden. Unter „Angebote“ inserieren Be-

triebe, die einen Nachfolger oder tätigen Teilhaber su-

chen, unter „Nachfrage“ alle, die sich allein oder mit

Partner selbstständig machen wollen. 

Aus der Chiffre ist der Sitz der jeweiligen IHK erkennbar,

in deren Bezirk der Inserent seinen Sitz hat. Angebote

und Nachfragen werden von der IHK Stade entgegen-

genommen. Die komplette Börse kann im Internet

(www.nexxt-change.org) abgerufen werden. Bei den 

Inseraten aus IHK-Börsen gelten die Bedingungen 

der jeweiligen Börse. Diese sind aufzufinden unter

www.nexxt-change.og (interner Link „Über Börse“).

IHK Stade, Frank Graalheer, 
Tel.: 04141/524-138, Fax: 04141/524-111, 
E-Mail: frank.graalheer@stade.ihk.de
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Nicht selten reicht schon ein kleiner

Ratschlag aus, um auf den richtigen Weg

zu kommen: Die Haufe Taschenguides lie-

fern im kompakten Format praktische

Tipps und Anregungen für die berufliche

Weiterentwicklung. Im Frühjahr 2019 sind

gleich drei neue Ratgeber erschienen.

In „Erfolg mit Networking“ erläu-

tert Petra Polk, wie man ein zur eigenen

Persönlichkeit passendes Netzwerk auf-

baut und davon profitiert – online wie 

offline. Einen besonderen Fokus legt sie

auf die Bedeutung von Empfehlungen und

wie aus zunächst losen Kontakten auf

lange Sicht gesehen echte Chancen für

einen selbst und das eigene Unternehmen

erwachsen können, wenn man sein Netz-

werk richtig pflegt.

Marcus Stobbe gibt Tipps, wie man mit

den richtigen Techniken und Methoden

„Lösungsorientiert denken und han-

deln“ kann. Für den Autor ist es vor allem

die innere Haltung, die den Unterschied

ausmacht. Kommunikation, Arbeitsweise,

Führungsstil - alle diese Felder stellen uns

vor Herausforderungen, die mit einer po-

sitiven Sichtweise deutlich einfacher be-

wältigt werden können.

„Veränderungen am Arbeitsplatz

meistern“ von Monika Radecki beleuch-

tet, wie man in einem stetig variierenden

Umfeld den Überblick behält. Dabei geht

Haufe Taschenguides liefern praktische Tipps
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NACHRUF

Mit großer Betroffenheit haben wir davon Kenntnis nehmen müssen, dass

Heinrich Friedrich Melloh

verstorben ist. Heinrich Friedrich Melloh war von 1985 bis 2009 Mitglied der Vollversammlung,
dem höchsten Beschlussorgan der IHK, von 1985 bis 2009 zudem Mitglied des Präsidiums der
Industrie- und Handelskammer Stade. Er war Träger der goldenen Nadel der IHK Stade.

Heinrich Friedrich Melloh setzte sich in den langen Jahren seines Wirkens tatkräftig für die 
Wirtschaft des Elbe-Weser-Raumes ein. Durch vielfältige Aktivitäten hat er sich große Verdienste
um die regionale Wirtschaft erworben. 

Die Industrie- und Handelskammer Stade für den Elbe-Weser-Raum wird dem Verstorbenen 
ein ehrendes Andenken bewahren. Seiner Familie gilt in dieser schweren Zeit unser großes 
Mitgefühl und unsere tiefe Anteilnahme.

Industrie- und Handelskammer Stade
für den Elbe-Weser-Raum

Andreas Meyer Maike Bielfeldt
Vizepräsident Hauptgeschäftsführerin
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IHK-Sprechtag für 
Patent- und Schutzrecht

Die Innovationsförderung der IHK bietet 
gemeinsam mit Patentanwälten eine kosten-
freie und individuelle Beratung für Schutz -
rechte an. Sie geben Auskünfte zu Fragen des
gewerb lichen Rechts schutzes, zum Beispiel
Patente, Marken, Design.

Termine:
7. August 2019, Stade, 
4. September 2019, Lüneburg, 
18. September 2019, Wolfsburg 

Strategische Innovationsberatung

Vertraulich, neutral und interdisziplinär 
analysiert die IHK-Innovationsförderung mit
Ihnen gemeinsam, wie Sie Ihr Unternehmen
strategisch für die Zukunft aufstellen. Chancen
und Risiken werden ebenso beleuchtet 
wie neue Technologien (wie beispielsweise
Digitalisierung oder 3D-Druck) und sich 
daraus erweiternde Geschäftsmodelle.

Der Termin wird individuell 
vereinbart.

Auskünfte: Michael Petz, 
Tel.: 04141/524-121, 
E-Mail: michael.petz@stade.ihk.de

SPRECHTAGE

Mai April Mai Veränderungen gegen
2018 2019 2019 Vorjahresmonat vH

Basisjahr: 103,9 105,2 105,4 1,5

Quelle: Statistisches Bundesamt Deutschland (aktuelles Basisjahr 2015)

Der Verbraucherpreisindex wird in fünfjährigem Abstand einer Revision unterzogen und 
auf ein neues Basisjahr umgestellt. Ab dem Berichtsmonat Januar 2019 erfolgte die Umstellung 
vom Basisjahr 2010 auf das Basisjahr 2015. Die Ergebnisse für den Berichtsmonat März 2019
beziehen sich nun auf das Basisjahr 2015.

Bei Fragen zur Umstellung Ihres Vertrages auf den aktuellen Preisindex stehen 
wir Ihnen gern zur Verfügung.

VERBRAUCHERPREISINDEX
für Deutschland

es nicht bloß darum, den Wandel zu über-

stehen, sondern die damit verbundenen

Chancen zu erkennen und für sich zu nut-

zen. Auch für diese Autorin ist die persön-

liche Einstellung des einzelnen der

Schlüssel dazu, zu einem zufriedenstellen-

den Ergebnis zu kommen. Alle drei Bücher

haben jeweils 126 Seiten und kosten 9,95

Euro. Sie sind auch als eBooks erhältlich.

Weitere Informationen:
https://shop.haufe.de/taschenguide
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itamin B? Kann man 
nie genug haben. 
 Besonders wenn es 
darum geht, das so-
genannte „Vitamin 

Beziehung“ zu nutzen, um einen 
neuen Job zu finden oder einen 
Mentor – und eine Stufe auf der 
Karriereleiter nach oben zu klet-
tern. Das Sich-Vernetzen, das pri-
vat durch soziale Medien scheinbar 
nebenbei passiert, ist beruflich je-
doch oftmals mit Berührungs- und, 
ja, Nicht-genügen-Ängsten ver-
bunden. Dabei ist es wirklich easy, 
Schritt für Schritt ein individuelles 
Netzwerk aufzubauen – und das 
ganz ohne langweiliges Standard-
geplänkel über das Wetter.

Warum  
fällt uns  
Networken  
so schwer?
Zeige ich genug Ehrgeiz und über-
zeuge durch meine Leistung? Das 
wird doch wohl reichen und be-
lohnt werden, oder? No! Selbst-
marketing ist mehr denn je ein 
wichtiger Schlüssel zum Erfolg. 
Und das fällt vor allem Frauen 
noch immer schwer. Männer  
spielen sich schon in Studenten-
verbindungen, beim After-Work-
Sport, im Golfclub und Co. gegen-

V
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seitig berufliche Chancen zu. 
Frauen hemmt der Gedanke, et-
was zum eigenen Vorteil auszu-
nutzen. Hello, schlechtes Gewis-
sen! „Grundsätzlich sind Frauen 
geborene Netzwerkerinnen, aber 
sie gehen oft nicht strategisch ge-
nug vor und reden eher um den 
heißen Brei herum“, meint Netz-
werk-Expertin Petra Polk. Klar, 
wir sind prinzipiell mega-kommu-
nikativ, doch immer noch wird 
jungen Mädchen mitgegeben, be-
scheiden zu bleiben und höflich 
und zurückhaltend zu sein. Man 
hört lieber zu, als beim Lunch mit 
den Kollegen von den letzten eige-
nen Erfolgen zu berichten oder 
gar seine Ambitionen darzulegen. 
Und bleibt sogar stumm, wenn je-
mand die eigene Idee im Meeting 
als seine ausgibt. Statt bewusst 
von etwas profitieren zu wollen, 
unterschätzen Frauen eher ihre 
Fähigkeiten und das, was sie ih-
rem Netzwerk geben können. 
„Männer gehen selbstverständli-
cher damit um, sie sehen das mit 
weniger Emotionen“, sagt Tijen 
Onaran, Gründerin des Unterneh-
mens Global Digital Women, das 
als Ziel hat, mehr Sichtbarkeit, 
Empowerment und Beratung in 
Diversitätsfragen zu schaffen. 
„Sie fragen sich: Wen brauche ich, 
und wer kann mir helfen? Frauen 
stellen eher ihr Können infrage. 
Dabei bringt jede ein Talent mit, 
das wertvoll ist.“

Darum ist es 
so wichtig
Personaler und Headhunter haben 
heutzutage über digitale Netzwer-
ke auf einen Klick eine viel größere 
Auswahl an geeigneten Bewer-
bern als früher. Umso wichtiger: Welcher 

Netzwerk-Typ sind
Sie? Machen 

Sie den Test auf 
glamour.de/

glamoursupports
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aus der breiten Masse hervorste-
chen. Wie? Indem man seine  
virtuellen Profile pflegt – genauso 
wie persönliche Beziehungen.  
„Es gibt von allem ein Überan- 
gebot. Deshalb vertrauen wir 
eher auf Empfehlungen. Wenn 
uns das bewusst ist, haben wir 
auch mehr Motivation, persönli-
che Kontakte zu knüpfen“, sagt 
Buchautorin Petra Polk („Erfolg 
mit Networking – Online und  
offline Kontakte (ver)knüpfen“, 
Haufe). Schließlich weiß man  
aus eigener Erfahrung, dass die 
guten Jobs oft unter der Hand 
weggehen und erst im Kollegen-
kreis herumgefragt wird. Heißt: 
Wenn ein Unternehmen neue 
Mitarbeiter sucht und alle Be- 
werber gleichwertige Qualifika- 
tionen haben, kommt wohl eher 
jemand zum Zug, der mit einem 
Kollegen aus dem Team zum  
Beispiel schon jahrelang Volley-
ball spielt. Deshalb: öfter einen 
Ruck geben und aufeinander zu-
gehen. Und zwar ohne Wertung. 
„Vielleicht treffe ich auf einer 
Veranstaltung jemanden, der 
zwar nicht in der jeweiligen Firma 
arbeitet, aber jemanden kennt, 
der jemanden kennt. Die Kon-
takte hinter den Kontakten sind 
wichtig“, meint Polk.

So geht’s
Der wichtigste Schritt, bevor man 
sich zum Kontakten ins Getümmel 
stürzt: ein Ziel formulieren! Will 
ich im Unternehmen bleiben und 
den nächsten Karriereschritt ma-
chen oder in eine andere Firma 
wechseln? Oder mich gar selbst-
ständig machen? Zum aktiven 
Netzwerken bieten sich Seminare, 
Kongresse, Messen oder Bran-
chen-Stammtische an. Aber Vor-
sicht: Nicht zu viel erwarten! 
„Wenn ich einen neuen Job suche, 
kann ich nicht davon ausgehen, 
dass das genau bei diesem Event 
klappt“, meint Polk. Nur wie wird 
man dieses flaue Gefühl los, dass 
man fremden Menschen auf den 
Wecker geht, wenn man sie an-
spricht? „Die meisten haben die 
größte Angst vor dem ersten 
Satz“, weiß Polk. Die Wetterlage 
als Small Talk? Nope. Besser: Wa-
rum hat man sich die Veranstal-
tung ausgesucht, was hat einem 
bisher am besten gefallen und so 
weiter. Wer ehrliches Inte resse an 
seinem Gegenüber zeigt, zuhören 
kann und sich bewusst macht, 
dass er auch etwas zu geben hat, 
macht schon sehr viel richtig. „Die 
Königsdisziplin ist, wenn ich netz-
werke, ohne es zu merken“, meint 

Onaran. Eine gute Ein-
stiegstaktik für Men-
schen, denen Events 
nicht so liegen: sich 
zwei-, dreimal die Wo-
che mit verschiedenen 
Kollegen zum Mittag-
essen verabreden. Üb-
rigens sind Introver-
tierte beim Thema 
Netzwerken keines-
wegs im Nachteil. „Sie 
sind eigentlich die 
besseren Netzwerker, 

weil sie viel Empathie mitbringen 
und Kontakte eher pflegen“, so 
Onaran. Und: Wem Netzwerken im 
Real Life nicht so liegt, der hat on-
line mehr Möglichkeiten denn je. 
Im deutschsprachigen Raum hat 
sich Xing etabliert. Wer damit lieb-
äugelt, im Ausland seine Karriere 
voranzutreiben, kommt an der in-
ternationalen Plattform LinkedIn 
nicht vorbei. Aber auch Twitter 
und Instagram werden wichtiger. 
„Diese Plattformen bieten sehr 
viele Möglichkeiten, zum Storytel-
ler zu werden, sich optimal zu prä-
sentieren“, weiß Autorin Onaran 
(„Die Netzwerkbibel“, Springer). 
Etwa indem man einen Beitrag von 
der letzten Konferenz postet. 
Denn selbst das persönliche Insta-
gram-Profil ist heutzutage eine 
Visitenkarte für den zukünftigen 
Arbeitgeber. Über die Hashtag-
Suche findet man andere Men-
schen mit gleichen Interessen. 
Zum Connecten schickt man ein-
fach eine Nachricht – macht ein 
Kompliment, das sich auf das Pro-
fil bezieht, oder spricht eine Ge-
meinsamkeit an. No-Go: mit der 
Tür ins Haus fallen und gleich ein 
Anliegen haben. Bei all den Mög-
lichkeiten ist klar, dass Netz- 
werken keineswegs der klassische 
Austausch von Visitenkarten ist. 
Man kann einen eigenen Stamm-
tisch gründen, um mit Menschen 
in Kontakt zu bleiben, die man ge-
troffen hat. Oder eine Whatsapp-
Gruppe, um sich über Themen 
auszutauschen und weiterzuhel-
fen. Mit Apps wie „Meetup“ lernt 
man je nach Interesse neue Leute 
in der eigenen Stadt kennen. Und 
so manche*r hat schon beim Gas-
sigehen mit dem Hund oder im Fit-
nessstudio den Traumjob ergat-
tert, einfach weil sie*er offen und 
neugierig gegenüber anderen ist. Re
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Spinnst du?
Ja, ein Network!
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TEXT: BIANCA LEPPERT

Netzwerken ist anstrengend? Unangenehm?  
Irgendwie unnötig? Keinesfalls! Und es ist heute geradezu 

 ein Muss, um beruflich durchzustarten. Wie man  
NEUE KONTAKTE KNÜPFT und sie effektiv nutzt, verraten wir  

im dritten Teil unserer „Glamour Supports“-Reihe



Auszeichnungen



SPEAKERIN

NETZWERKEXPERTIN

MODERATORIN

AUTORIN



Buchen Sie Petra Polk:

·Networking
·Social Media 

·Business
·Erfolg

Online & Offline

Telefon: +49 6545 912 46 74  info@petrapolk.com
Mobil:    +49 171 35 35 552  www.petrapolk.com



DIE AUTORIN
Petra Polk ist Bestsellerautorin. Ihr erstes Buch „Like 
- So netzwerken Sie sich an die Spitze“ erschien 2015 
beim Goldegg Verlag. „Erfolg mit Networking - Online 
und offline Kontakte (ver)knüpfen“ erschien 2019 beim 
Haufe Verlag, und war bereits nach sechs Wochen auf 
der Bestsellerliste. Im gleichen Jahr veröffentlichte der 
Wiley Verlag für Petra Polk das Buch „Power für Frauen 
– Nehmen Sie ihr Leben selbst in die Hand“.

Co-Autorin ist sie bei folgenden Büchern:

 · „Chefsache Männer“ Springer Verlag
 · „Alles geben nur nicht auf“ Stephanie Feyerabend Verlag
 · „Frauenweg zum Erfolg“ Ausgabe 1 Basic Erfolgsmanagement 
 · „Der Wunschkunde und sein Traum“ Verlag Laspas
 · „Frauenwege zum Erfolg“ Ausgabe 2 Basic Erfolgsmanagement 
 · „Petra geht ihren Weg“ Verlag Laspas
 · „ Stimmt! 100 Jahre Frauenwahlrecht“ Basic Erfolgsmanagement

DIE HERAUSGEBERIN
Seit 2017 ist Petra Polk Herausgeberin des Business- und Erfolgsma-
gazin für Frauen „die geWINnerin“ - das Magazin von und für erfolg-
reiche Frauen in Business und Karriere.



Networking
· Erfolg mit Networking – online und 
  offline Kontakte (ver)knüpfen
· Mit Netzwerk Karriere machen
· Small Talk der Türöffner für Networking
· Networking für Vertrieb & Recruiting & Assistenz
· Empfehlungen sind Gold wert
· Frauen netzwerken anders, Männer auch



Erfolg 
· Power für Frauen
· Erfolg ist planbar
· Weiblich erfolgreich
· Finden Sie Ihren Weg 
· Klarheit als Erfolgsschlüssel



Business
· Marketing 4.0 online und offline
· Krisen sind neue Chancen
· Kundengewinnung geht heute anders
· Wachstum mit Sogmarketing
· Wer allein arbeitet, addiert - wer gemeinsam arbeitet, 
   multipliziert



Social Media
· Social Media für HR & Recruiting
· Mit Social Media den Traumjob finden
· Wie Ihre Fans und Follower Ihre 

Markenbotschafter werden
· Markenbranding mit Social Media
· Kundengewinnung mit Social Media
· Content ist King

18.843 Fans

2.979 Abonnenten

4.312 Kontakte

4.444 Follower

13.821 Kontakte

140 Abonnenten

Petra Polk Blog



Petra Polk moderiert:
• EVENTS
• KONGRESSE
• ONLINE KONGRESSE
• PANELS
• GALAS
• PREISVERLEIHUNGEN
• CHARITY-EVENTS
• PODIUMSDISKUSSIONEN



Petra Polk in Zahlen

149 Bewertungen bei ProvenExpert

168 Größe Petra Polk

Schuhgröße 38350 Bühnen in 6 Ländern

97 Berichte in den Medien

12 veröffentlichte Bücher

11 bereiste Länder 9.161 Newsletter-Abonnenten

99.000 Bahnkilometer 
in der DACH-Region

77.137 Social Media Kontakte

35.000 persönliche Kontakte 257 Blogbeiträge Wikipediaeintrag



REFERENZEN
Petra Polk hat bei zahlreichen Kongressen und Veranstaltungen gesprochen 
und sie wurde von namhaften Unternehmen für Keynotes gebucht.

• didacta Bildungsmesse -Stuttgart
• femable Convention - Hamburg
• Feminess Kongress - München
• women&work - Frankfurt
• Job 40 Plus - München
• Rotary Club - München
• WoMenPower - Hannover
• Vattenfall - Berlin
• Frau und Wirtschaft - Wolfsburg
• Gabel e.V. - Mainz
• IWR e.V. - Berlin
• IHK - Passau
• IHK - Düsseldorf
• IHK - München
• Immobilienforum - Ulm

• Unternehmerinnenkongress - Dresden
• Wirtschaftskongress - Erfurt
• Freie Universität Berlin
• Verkäufertagung - Graz
• Zukunfskongress Pflege von GenoPfleGe eG,- Frankfurt
• Illerhaus Marketing - Starnberg
• Unternehmerinnentag - Mainz-Bingen
• deGUT Gründer-und Unternehmertage - Berlin
• Businessday Barbara Jascht - Hamburg
• Unternehmerinnenmesse - Fürth
• Präsentationskonferenz - Darmstadt
• bSb. e.V. - Dresden
• Deutschlands größter Online Personalkongress
•,,We will thrive“ - internationaler Online Kongress

TEILNEHMERSTIMMEN
Man merkt sofort, dass Frau Polk mit voller Überzeugung auftritt, 
was wesentlich zum Veranstaltungserfolg des Wirtschaftskongresses 
beigetragen hat. – Ricarda Weißenborn, IHK Erfurt„

„Feminess“ in München war nicht nur inspirierend, sondern auch extrem motivierend! Pe-
tra Polk hat mit ihrem Elan und ihrem Know-how in Punkto Netzwerken wohl alle über-
zeugt!! Ich hoffe sehr, dass wir uns in Würzburg wiedersehen. – Ute Weis – weis weltweit 
übersetzen GmbH

„
Petra bestach in ihrem Vortrag auf dem Feminess Kongress in Mün-
chen durch den perfekten Mix aus Fachwissen und Persönlichkeit. 
Vor allem ihre Geschichte, wie sie zur Netzwerk-Expertin wurde, in-
spiriert dazu, sich seine eigene Geschichte und seine eigenen Fähig-
keiten näher anzuschauen. Ihre “Pink Power” bleibt im Gedächtnis! 
– Franziska Neuper

„



DAS SAGEN VERANSTALTER
Die Zusammenarbeit mit Petra Polk war für mich als Veranstalterin und für meine 
Teilnehmerinnen ein großes Vergnügen. Sie hat mich bereits von Anfang an mit ihrer 
zuverlässigen Arbeit überzeugt. Das hat einen nachhaltig guten Eindruck hinterlassen. 
Meine Teilnehmerinnen bekamen viele wertvolle Impulse zum Thema „professioneller 
Netzwerkaufbau“. Dies hat sich bei unserer Kundenbefragung im Nachhinein bestätigt. Sie 
bekam durchweg positives Feedback. Daher kann ich Frau Polk als Referentin wärmstens 
empfehlen. – Marina Friess, Feminess Kongress

„
Petra Polk ist seit vielen Jahren Kooperationspartnerin und Speakerin
auf der women&work. Wir schätzen die Zusammenarbeit und die
Zuverlässigkeit sehr. – Melanie Vogel, Initiatorin der women&work„

Vielen Dank für deinen motivierenden und lebhaften Vortrag auf dem Unternehmerinnenkongress am 27.02.2016 in 
Dresden. Die Teilnehmerinnen waren begeistert und setzten das Gelernte sofort danach um. Zur lockeren Stimmung 
und entspanntem Netzwerken miteinander hat natürlich die praktische Übung direkt im Vortrag wesentlich beigetragen. 
Dadurch wurden Hemmungen abgebaut und die Teilnehmerinnen konnten viel offener auf andere zugehen. Alle hatten 
sehr viel Spaß und Freude deine Tipps umzusetzen. Alles Gute für dich und bleib solch eine begeisterte Netzwerkerin! 
– Daniela Kreißig, Veranstalterin Unternehmerinnenkongress Dresden

„
Liebe Frau Polk, herzlichen Dank für Ihren spritzigen und charmanten Eröffnungsvortrag auf 
der UnternehmerinnenMesse Franken in der Stadthalle Fürth. Ihre motivierenden Impulse und 
fundierten Infos sind wirklich eine Bereicherung für unsere Netzwerkarbeit, sowohl für jede 
einzelne Unternehmerin als auch für unser eigenes Netzwerk FaU – Frauen als Unternehmerinnen 
e.V.. Dass gerade im digitalen Zeitalter auch Offline-Vernetzung ihren Platz hat, macht uns als 
Veranstalter dieser Messe Mut, auch weiterhin Live Events und Themenabende zu planen. Es 
war einfach prima, dass Sie da waren! - Angelica Ruhl-Schneider, Vorsitzende von FaU-Frauen als 
Unternehmerinnen e.V. „

Liebe Frau Polk, Ihr Vortrag in Wolfsburg zum Jubiläum der Koordinationsstelle Frau und Wirtschaft 
hat mich inspiriert und motiviert. Ich fühlte mich verstanden, im positiven Sinne ertappt und gut 
informiert. Für Ihre Offenheit und telefonische Beratung 10 Tage später möchte möchte ich mich 
hiermit nochmals ausdrücklich bedanken. Ich freue mich auf den Kongress Ende März und wünsche 
Ihnen bis dahin eine angenehme Zeit. Mit den besten Grüßen aus Wolfsburg– Annette Haring, 
Sozialpädagogin, Fachkraft für Suchtprävention und Betriebsrätin

„
Genialer Vortrag beim ImmobilienForum Ulm zum Thema Empfehlungsmarketing. Wir und auch 
unsere Gäste waren begeistert von dir, deinem Fachwissen und deinen Tipps, die man sofort 
umsetzen kann.  – Tatjana Kiechle „Klasse, wie viele bodenständige Praxis-Tipps Petra in nur 45 Minuten raushaut! 

Der Online-Vortrag zum Thema „So kommst du auf die Bühne“ war ein super 
Einstieg für meine Kurs-Teilnehmer. Sie wissen jetzt, was WIRKLICH zählt, 
wenn sie gebucht werden wollen. Petra war klar, fokussiert und motivierend. 
Vielen Dank! – Marike Frick – PR Expertin

„







facebook.com/petrapolk.de
instagram.com/petra.polk
linkedin.com/in/petrapolk

twitter.com/PetraPolk
xing.com/profile/Petra_Polk
youtube.com/user/PetraPolk

Telefon: +49 6545 912 46 74
Mobil:    +49 171 35 35 552
Südstraße 34
56288 Kastellaun
info@petrapolk.com
www.petrapolk.com
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